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Die Verteidigung des Kaufmann von Venedig 
(Polen 1958) 


»Der Holocaust hat Shylock für das polnische Theater ermordet. [...] Arme Polen 
[...] sie schauen noch immer auf das Ghetto.«! Mit diesen Worten fasst der Theater- 
historiker Jan Ciechowicz seinen Überblick über die Rezeption von William Shake- 
speares Kaufmann von Venedig in Polen bis 1991 zusammen. Diese scharf formulierte 
These gibt das Wesen der Schwierigkeiten wieder, die mit der Interpretation der 
Figur des Shylock am polnischen Theater einhergehen. Es erscheint mir jedoch not- 
wendig, die historische Perspektive zu erweitern und Gründe für die problematische 
polnisch-jüdische Beziehung zu suchen — sowohl vor als auch nach dem Holocaust. 

Der Kaufmann von Venedig wurde auf polnischen Bühnen spät aufgeführt, zum 
ersten Mal im März 1844 in Lemberg als Zydzi i chrzescijanie, czyli Kupiec wenecki 
Uuden und Christen oder Der Kaufmann von Venedig] in der Übersetzung von Leon 
Rudkiewicz. Danach findet sich das Stück verhältnismäßig selten im Repertoire der 
polnischen Theater; in der Rezeption werden Politik und Ideologie bedeutender ge- 
wichtet als die künstlerischen Aspekte der jeweiligen Inszenierung. Die Aufführun- 
gen dienten vielmehr häufig lediglich als Vorwand, sich zur »jüdischen Frage« zu 
äußern — völlig unabhängig von der Interpretationslinie des Regisseurs. Zwar er- 
fuhren ausländische Künstler, die bei Gastauftritten die Rolle des Shylock spielten, 
Anerkennung — wie Bogumit Dawison in Poznan/Posen (Mai 1854), Ira Aldrige in 
Gdansk/Danzig (Januar 1854) und in Kraköw/Krakau (November 1854) oder Ernes- 
to Rossi in Warszawa/Warschau (Juni 1878). Jedoch wurde jeder polnische Schau- 


ı Jan Ciechowicz, »Zydzi i chrzescijanie, czyli o Kupcu weneckim«, in: Od Shakespeare'a do Szekspira, 
hrsg. v. ders./Zbigniew Majchrowski, Gdarisk: Fundacja Theatrum Gedanense 1993, $. 190-207, 
hier $. 207. 
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spieler, der die Figur des Shylock spielte, sofort im Kontext der politischen Diskus- 
sion »der Jude und die polnische Sache« wahrgenommen. Wie tief dieses politische 
Geflecht reicht, zeigt die erste Aufführung des Kaufmann von Venedig nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Den Mut zur Realisierung fand man erst 1958 in Kalisz/Kalisch. 
Zunächst einmal ist anzumerken, dass dies die erste Aufführung des Shakespeare- 
schen Dramas nicht nur nach dem Holocaust, sondern auch die erste nach den Po- 
gromen gegen Juden im Nachkriegspolen war. In vielen Städten war die Stimmung 
weiterhin so aufgeladen, dass Pogrome möglich waren, so z. B. in Mittelpolen, wo 
sich »1956 Fälle von verbaler und physischer Gewalt gegen Juden wiederholten.«? 
Bei der Inszenierung im Wojciech-Bogustawski-Theater in Kalisz führte Tadeusz 
Kubalski Regie. Die Premiere fand am 25. Januar 1958 statt. Die lokale Presse wid- 
mete dem Kaufmann von Venedig viel Aufmerksamkeit, da Tadeusz Kubalski mit 
dieser Realisierung seine Direktion eröffnete. Seine Frau, die Schauspielerin Kazi- 
miera Starzycka, spielte die Portia. Sie erinnert sich daran, dass Kubalski 


[...] deshalb bereit war, Direktor des Theaters zu werden, weil er den Kaufmann von Ve- 
nedig aufführen wollte, und sich damals kein Direktor darauf eingelassen hätte. Er sagte 
mir damals, er übernehme die Direktion in Kalisz auf Probe und nur für ein Jahr. Er sagte: 
»Ich bringe den Kaufmann von Venedig auf die Bühne, und dann gehen wir anderswo hin«.3 


Es stellt sich die Frage, warım Kubalski so viel an der Aufführung des Kaufmann lag, 
dass er bereit war, seine gerade erst erhaltene Position als Theaterdirektor zu riskieren, 
die doch den Höhepunkt seiner bisherigen Theaterkarriere darstellte. Tadeusz Kubal- 
ski war von Beruf Architekt, vor dem Krieg war er Beamter gewesen und nicht mit 
dem Theater in Berührung gekommen. Zu Kriegsbeginn kam er als Kriegsgefange- 
ner in ein Lager für polnische Offiziere in Murnau (Bayern), wo er bis 1945 interniert 
blieb. In diesem Lager nahm er an den Arbeiten des dortigen Laientheaters teil und 
entdeckte sein Talent für Schauspielerei und Regie. Das Lagertheater in Murnau war 
sehr aktiv, obwohl sich unter den 160 Offizieren (diese Zahl bezieht sich auf das Jahr 
1944), die sich an den Vorbereitungen zu den Aufführungen und an der Organisation 


2 Nach Schätzungen kamen in den blutigen Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung in 
Polen in den Jahren 1944-1947 etwa 1500 Jüdinnen und Juden ums Leben, die den Holocaust über- 
lebt hatten. Eines der tragischsten Ereignisse war 1946 das Pogrom in Kielce, bei dem 42 Personen 
umkamen. Vgl. dazu Alina Cata/Hanna Wegrzynek/Gabriela Zalewska, Historia i kultura Zydow 
‚polskich, Stownik/Warszawa: Wydawnictwa Szkolne i Pedagogiczne SA 2000, $. 258f. 

3 Ich danke Dr. Maciej Michalski für die Bereitstellung des zitierten Ausschnitts aus seinem Ge- 
spräch mit Kazimiera Starzycka (August 1999). 
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der Auftritte beteiligten, kein einziger Berufsschauspieler oder Regisseur befand.* 
Zwischen 1939 und 1944 wurden 53 Stücke aufgeführt, jedes Stück sahen mindes- 
tens 3.600 der ca. 4.000 Kriegsgefangenen. 1943 wurde Shakespeares Kaufmann von 
Venedig aufgeführt; die Aufführung wurde 14 Mal für insgesamt 5603 Zuschauer 
wiederholt. Der erhaltene Programmzettel gibt Auskunft darüber, dass das Stück 
als Komödie in zwei Teilen (15 Szenen) angekündigt worden war. Die Mitverant- 
wortlichen bedienten sich der Kompilation zweier Übersetzungen; jener von Jözef 
Paszkowskis aus dem Jahre 1858 und Leon Ulrichs Fassung aus dem Jahre 1875. Abge- 
sehen von den Namen aller an der Aufführung beteiligten Personen enthält das Pro- 
gramm kaum weitere Informationen. Mit der szenischen Anordnung und der Regie 
befassten sich Antoni Debnicki und Czestaw Szpakowicz. Unter den Schauspielern 
befand sich auch Tadeusz Kubalski: er spielte die Titelfigur, die Rolle des Kaufmanns 
Antonio. Über den Kaufmann des Offizierslagers lässt sich mehr nicht sagen, da au- 
ßer acht Bildern nichts erhalten ist, das Rückschlüsse hinsichtlich einer szenischen 
Interpretationslinie erlaubt. Es ist daher sehr schwer einschätzbar, wer der Shylock 
des Kriegsgefangenentheaters war: eine Figur aus einer christlichen Komödie oder 
aus einer jüdischen Tragödie? Er wurde von einem nicht näher identifizierten Un- 
terleutnant mit Namen S. Libner gespielt. Es muss jedoch angemerkt werden, dass 
die Kriegsgefangenen im Theater in Murnau nicht für ein faschistisches Publikum, 
sondern für polnische Offiziere spielten. Fest steht, dass das Stück für den Darsteller 
des Antonio eine besondere Bedeutung gehabt haben musste, wenn er sich 15 Jah- 
re später dazu entschloss, seine Direktion in Kalisz mit diesem Drama zu eröffnen. 
Einen möglichen Grund für die Aufführung könnte man im Genius loci vermuten, 
denn in Kalisz, der ältesten polnischen Stadt, wurde 1264 das erste Dokument her- 
ausgegeben, das den Rechtsstatus der jüdischen Bevölkerung auf polnischem Boden 
regelte. Über einen Zeitraum von beinahe 700 Jahren spielten Juden eine wichtige 
Rolle in der Stadtentwicklung, 1939 stellten sie die Hälfte der Einwohner von Kalisz. 
Dann verschwanden sie plötzlich in Ghettos und Konzentrationslagern. 1946 waren 
in Kalisz 2225 Juden registriert, Anfang der 1950er Jahre waren es nur noch 100, und 
auch sie verließen letztendlich die Stadt. Kaliszs Vergangenheit hatte jedoch keinen 
Einfluss auf Kubalskis Entscheidung für das Stück: Er kannte die Stadt nicht, er 


4  Vgl.dazu Marzena Kuras, »Teatr w Murnaug, in: Pamietnik Teatralny, 1-2 (1998), S. 212-224. Leon 
Schiller, der damals größte polnische Theaterregisseur, kam erst im Oktober 1944 in das Murnauer 
Offizierslager. Nach dem Krieg unterstützte er die Bemühungen Kubalskis, Dokumente zu erhal- 
ten, die seine berufliche Qualifikation für das Theater bestätigten. 

5 William Shakespeares Kaufmann von Venedig, Komödie in zwei Teilen (15 Szenen), übertragen von 
Jözef Paszkowski und Leon Ulrich, Szenenanordnung und Regie: Unterleutnant Antoni Debnicki 
sowie Unterleutnant Czestaw Szpakowicz. 
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war dort ein »homo novus«. Kalisz machte auf ihn einen »vorteilhaften Eindruck«,® 
er nannte es sogar das »polnische Venedig«,7 zog aber erst nach Kalisz, als er die 
Leitung des dortigen "Theaters übernahm. Auch in der lokalen Presse zur Inszenie- 
rung fehlt jede Bezugnahme auf die Geschichte der Stadt oder die Situation der 
Juden in Polen. Man machte lediglich darauf aufmerksam, dass es dem Theater als 
Erfolg zuzurechnen sei, ein Stück auf die Bühne zu bringen, dass »heute beinahe auf 
dem Index steht, unter allgemeinem und verletzendem Schweigen. Fast ein Viertel- 
Jahrhundert lang konnten polnische Zuschauer diese wunderschöne Shakespeare- 
Komödie nicht sehen.«® Die Rezensenten erinnerten nicht an die Aufführung des 
Warschauer Polnischen Theaters von 1934, in der Regie von Ryszard Ordyniski, auf 
die aggressiv antisemitisch reagiert worden war: Es war jene Aufführung, die Shake- 
speares Stück für die Zukunft belasten sollte. Ordyniski, der von 1909-1914 Assistent 
Max Reinhardts gewesen war, richtete seine Inszenierung an Reinhardts Berliner 
und Münchner Versionen des Kaufmann von Venedig aus. Der Regisseur war sich 
der Vieldeutigkeit des Stücks bewusst; er glaubte, sein Verfasser sei »eher feind- 
lich gegenüber Shylock« eingestellt, aber ihn als Regisseur faszinierte vielmehr »der 
Charme der Shakespearschen Romantik«: Venedig selbst sei »Iheaterdekorationen 
[...] ähnlicher als der wirklichen Stadt«. Bei der Bearbeitung des Texts umging man 
daher alle verächtlichen Beschreibungen und heiklen Fragen in der Absicht, »den 
sich verdunkelnden Kaufmann aufzuhellen« und aus ihm »eine vitale Theatralität« 
herauszuholen.? Über die Reaktionen auf diese Aufführung schreibt Jan Ciechowicz: 


Ein wahres, beschämendes antisemitisches Gewitter ging 1934 durch Polen, woran das 
Theater und Ordyriski eher keinen Anteil hatten. [...] Den Kaufmann von Venedig |...] 
belastete in entscheidendem Maße die steigende Welle des Antisemitismus, ausgehend 
von Hitler-Deutschland und übernommen vom einheimischen Rassen-Nationalismus. Die 
nationale Megalomanie führte zur Geringschätzung anderer Kulturen und Religionen.'° 


In die damalige Presseschlacht schalteten sich auch jüdische Literaten und Kritiker 
ein, sie fühlten sich durch den Shylock Shakespeares bedroht, weil er auf einem ne- 


6 »Byteatr stal sig o$rodkiem Zycia kulturalnego« [Tadeusz Kubalski im Gespräch mit Danuta Tur- 
ska], in: Ziemia Kaliska 1-2 (1958), S. 12. 

7 In: Vgl.dazu FN 3. 

8  (K),»Kupiec wenecki w teatrze kaliskim«, in: I/ustrowany Kurier Polski (Bydgoszcz) 33, 08. 02. 1958. 
Vgl. ebenso: (thn), »Kupiec wenecki w Kaliszu«, in: Gazeta Poznariska 33, 09. 02. 1958. 

9 Vgl. Ciechowicz, »Zydzi i chrzescijanie«, S. 200f. 

ıo Ebd.,S.199 und $.203. 
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gativen, stereotypen Bild von Juden basiere. Unter dem Druck rassistischer Angriffe 
und antisemitischer Pamphlete veranstaltete der Verband Jüdischer Literaten und 
Journalisten im April 1934 einen öffentlichen Prozess gegen Shylock. Den Abend 
eröffnete der aus Berlin angereiste Alexander Granach, der ohne Kostüm und Mas- 
ke einige Szenen aus dem Kaufmann spielte. Anschließend erfolgte in Anwesenheit 
von fast 1.000 Zuschauern eine Debatte zu folgenden Themenkomplexen: 


1. Ist Shylock ein jüdischer Typ? 

2. Shylock als ewiges Argument des globalen Antisemitismus. 
Shylock als Angeklagter und Ankläger. 

Shylocks Tragödie und ihr sozialer Hintergrund. 

Ist der Gott Shylocks ein Gott der Rache? 

Aktuelle Probleme Shylocks." 


au 2 w 


Nach der öffentlichen Diskussion, an der sich geladene Verteidiger, Ankläger und 
Experten beteiligten, erklärte man Shylock einstimmig für unschuldig. Ein Viertel- 
jahrhundert später ging der Regisseur der Kaliszer Aufführung unter ganz anderen 
Vorzeichen mit Shylock ins Gericht. Kubalski arbeitete wahrscheinlich mit einer 
Textversion, die für das Theater in Murnau bearbeitet worden war, denn im Pro- 
grammheft zum Stück sind auch Paszkowski und Ulrich als Übersetzer angegeben. 
Czestaw Szpakowicz, in Murnau für Szenenanordnung und Regie zuständig, zeich- 
nete sich nun für die Szenografie verantwortlich. Das Programm von 1958 enthält 
neben Informationen über die Mitwirkenden der Aufführung auch Tadeusz Kubal- 
skis fünfseitigen Text »W obronie Kupca weneckiego« (Zur Verteidigung des Kauf- 
mann von Venedig).'* Kubalski beginnt seinen Text damit, an die Entstehung des 
Kaufmann von Venedig zu erinnern und die Quellen aufzuzeigen, aus denen Shake- 
speare geschöpft haben könnte (G. Fiorentinos Gesta Romanorum und Il Pecorone). 
Er lobt das Drama als »wunderbares Gemälde der Renaissance-Kultur«, in dem sich 
für die Epoche typische Überzeugungen und Wertesysteme widerspiegelten. Es sei 
»ein klassisches Beispiel kompositorischer Symmetrie trotz des Anscheins von the- 
matischer Separierung der Handlungsstränge und ihres getrennten Verlaufs«. Das 
Meisterhafte an Shakespeare sieht er u. a. in der gekonnten Verbindung von »bitte- 
rem Skeptizismus und fröhlichem Optimismus, von der Leidenschaft düsterer Ra- 


ıı Zitiert nach Ebd., S. 206. 

12 Tadeusz Kubalski,»Wobronie Kupca weneckiego«, in: William Shakespeare: Kupiec wenecki. R.: Tade- 
usz Kubalski. Programm des Teatr im. Wojciecha Bogustawskiego, Kalisz, Premiere am 25. o1. 1958. 
Die folgenden Zitate sind derselben Quelle entnommen. 
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che und der Apotheose der Musik sowie der sanften Vergebung als den einzig wür- 
digen Zielen im Leben«. Kubalski erklärt zunächst die Intentionen Shakespeares, 
ehe er Shylock verteidigt: 


Sein großes Gespür für Realismus und seine enge Verbundenheit mit der Natur befehlen 
Shakespeare, die Figur seines Juden echter zu malen, sie zu einem lebendigen Menschen 
[...] zu machen, zu versuchen, sein Verhalten zu begründen, seine Gedanken und Gefühle 
zu zeigen, menschliche Wahrheit zu entdecken. Neben dem gefühlskalten Komödien- 
schreiber [...] stand immer auch der Dichter, dessen heißes Humanistenherz begann, 
tiefgründig und forschend das verlachte Opfer und das vaterlandslose jüdische Volk nä- 
her zu betrachten. 


Obwohl Kubalski sich nicht explizit auf die jüngste Vergangenheit bezieht, ist sie 
doch seiner Interpretation des Dramas zu entnehmen. Er sieht das Stück als Tragö- 
die eines Rächers des kollektiven, an Juden begangenen Unrechts, nicht als Tragödie 
eines Einzelnen in einem ihm nicht wohlgesonnenen Umfeld. 


Die schmerzliche Lage der jüdischen Diaspora, die Ungerechtigkeit und Intoleranz der 
Christen zieht Shakespeare zunehmend an. Schließlich bricht durch Shylocks Lippen 
eine leidenschaftliche Verteidigung des Rechts auf Leben für die Gedemütigten und die 
Verurteilung der Täter heraus. In dieser Komödie fallen Worte voller Humanismus über 
die Gleichheit der Menschen, Rassen und Religionen; sie sind kühn und fortschrittlich 
für die damalige Zeit. 


Um seine These zu belegen, führt Kubalski ein Fragment aus Shylocks Monolog aus 
IIl.ı. an. Bereits diese »Verteidigung der Gleichheit aller Menschen, voller aufrich- 
tiger Leidenschaft« vorgebracht, ist für ihn ein ausreichender Grund, um an dieses 
Stück auf der Bühne zu erinnern. Shylocks Verhalten erklärt Kubalski als pragma- 
tische Strategie, wobei er seine Verteidigungslinie auf die Überzeugung stützt, dass 
Intoleranz und Verfolgung unter den Juden unweigerlich rücksichtslose Rächer des 
verletzten Volkes hervorbringen mussten. Er belegt sein Urteil - in Übereinstim- 
mung mit der politischen Korrektheit seiner Zeit - mit einem Karl-Marx-Zitat: 
»Private Berechnung ist praktisch, und es gibt nicht Praktischeres auf der Welt, als 
seinen Feind zu vernichten.« Kubalski sieht die Niederlage Shylocks in der vernich- 
tenden Kraft des Goldes: »Zum Sklaven des Goldes geworden, geht Shylock durch 
es zugrunde.« Am Ende seines Kommentars erinnert der Regisseur an die Interpre- 
tation des Kaufmann von Venedig durch das Theater, an die verschiedenen Aspekte 
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der Figur Shylock, die Edmund Kean, Johann Friedrich Ferdinand Fleck und Au- 
gust Wilhelm Iffland in ihren Darstellungen zeigten. Dennoch sieht Kubalski nicht 
nur die Attraktivität der Rolle für die Bühne, sondern auch die in ihr eingeschrie- 
benen Gefahren. Es sei allzu leicht möglich, die für Shakespeares Shylock typische 
Rachsucht und die Schuld an jedwedem Verbrechen pauschal auf das gesamte Volk 
zu übertragen: »Der Werdegang und die Berühmtheit des Kaufmann von Venedig 
wurden ihm zum Verhängnis. Heute steht das Stück fast auf dem Index, unter all- 
gemeinem und verletzendem Schweigen«, schlussfolgert der Regisseur. Die Kaliszer 
Aufführung sollte dieses Schweigen brechen. 

So deutlich der Programmtext die Intentionen Kubalskis auch aufzeigte, es ge- 
lang ihm nicht, diese auch mit szenischen Mitteln auszudrücken. Daran hinderten 
ihn vor allem ein schwaches Ensemble sowie die geringe eigene Regieerfahrung. 
Kubalski hatte direkt nach dem Abschluss seines Regiestudiums an der Staatli- 
chen Theaterhochschule in Warschau nur drei Jahre lang als Regisseur in Kielce 
gearbeitet, bevor er die Direktion des Theaters in Kalisz übernahm. Im Teatr im. 
Wojciecha Bogustawskiego fand er ein ungeübtes Ensemble vor, das vor allem Un- 
terhaltungsstücke spielte. Und obwohl seine fünfjährige Direktion in Kalisz aus 
heutiger Perspektive legendär ist, kam er bei dieser ersten Inszenierung nicht mit 
der Vorbereitung der Schauspieler zurecht, was zum Misserfolg seines ehrgeizigen 
Unternehmens führte. Die Rezensenten beurteilten zwar das Spiel der Darsteller, 
doch zur Grundlage ihrer Auslegung der Figur Shylock machten sie nicht die Auf- 
führung, sondern Shakespeares Text. Celestyn Skoluda etwa sah Schwierigkeiten 
und Gefahren für das Theater nicht so sehr in der Interpretation der Figur Shylock, 
als vielmehr in der Notwendigkeit, zwei Handlungsstränge des Stücks miteinan- 
der in Einklang zu bringen: einen realistisch-tragischen und einen märchenhaft- 
komischen, wobei die beste Lösung für ihn darin bestand, dieses »ganze Pfund 
menschlichen Fleisches in Richtung Märchen zu ziehen«. Er wies dabei beispiels- 
weise auf Karl La Roches damals beinahe 100 Jahre alte Inszenierung am Wie- 
ner Burgtheater hin und interpretierte die Handlung der Figuren nach Märchen- 
konventionen. Auf diese Weise vermied er die Auseinandersetzung mit Kubalskis 
politischer Interpretation und lobte stattdessen den schnellen Bilderwechsel, die 
gekonnte Ausnutzung der Bühne und des Proszeniums sowie die einfachen Deko- 
rationen Czestaw Szpakowiczs. Den größten Vorzug der Kaliszer Inszenierung sah 
er darin, dass »man sie selbst dann nicht rassistisch interpretieren kann, wenn man 


13 Celestyn Skohuda, Kupiec wenecki, in: Glos Wielkopolski 33 (1958), S. 3f. 
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böswillig ist«.“* Kubalski selbst kritisierte er nicht nur als Regisseur, sondern auch 
als Shylock-Darsteller: 


er war ein sehr sanfter Shylock [...], er wollte die finstere, mittelalterliche Welt Shylocks 
und die üppige Renaissancewelt seiner Umgebung zueinander in Kontrast setzen, doch 
Kubalskis Shylock erwies sich dafür als zu blass, seine Partner als zu jahrmarktlich-grell 
und laut. 


Nur Kazimiera Starzyckas Portia habe sich von der »schlechten Arbeit« der gesam- 
ten Truppe abgehoben. 

Die Rezension Jerzy Brzozowskis’° enthält zum Teil Wiederholungen aus dem 
Programmtext und den Versuch einer Beschreibung der Hauptrolle (ebenfalls auf 
Grundlage des Programms, nicht auf Grundlage der Bühnendarstellung): 


Shylock ist in Kubalskis Interpretation (siehe Programm) eine zutiefst tragische Figur. 
Dieser alte Mensch wird von verschiedenen Leidenschaften beherrscht, von denen der 
Rachedurst sein größter Handlungsmotor ist. Es ist jedoch keine Rache um der Rache 
willen, sondern eine Verteidigungsrache. Man verachtet und verspottet ihn, weil er Jude 
ist. Von der Bühne fallen viele harte Worte, Worte des Vorwurfs aus dem Munde Shy- 
locks, der in seinem Kampf und seiner Rache, im Gold und im Recht Waffen sucht. Er 
geht in seinem Kampf unter.'7 


In der Beurteilung des Rezensenten verliert auch Kubalski als Schauspieler und Re- 
gisseur, und gemeinsam mit ihm die ganze Kaliszer Truppe, die sich überschätzt 
habe. Genauere Kritikpunkte finden sich in einer anderen Besprechung der Auf- 
führung, die, wie ihr Verfasser betont, in »chaotischer Filmmontage« gehalten ist, in 
der die Schauspieler »sich über die Bühne bewegten wie kaputte Marionetten, sie 
verdrehten die Augen und erstarrten in neuer Pose — nichts auf der Bühne war aus 
Shakespeare, sondern nur ein drittklassiger Goldoni.«® 

Welche Bedeutung konnte die Kaliszer Vorstellung für die Rezeption des Kauf- 


14 Ebd,S.4. 

ıs Ebd. 

16 Jerzy Brzozowski, »Sny o siedmiu latach tlustych albo Kupiec wenecki w Kaliszu«, in: Ziemia Kali- 
ska 1-2 (1958), S. off. 

ı7 Ebd.,S.ı. 

18 Bogdan Danowicz, »Zdemaskowany strip-tease w Szekspirze«, in: Tygodnik Poznariski 11 (1958). 
Zit.n. Krystyna Duniec, »Sposoby na Shylocka«, in: Dia/og 9 (2008), S. 40-46, hier S. 42. 
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mann von Venedig in Polen haben? Die hier angeführten Rezensionen wurden in 
der Regionalpresse abgedruckt, z. B. in einer Kaliszer Monatszeitschrift und der 
Woiwodschaftszeitung sowie in einer kulturell-gesellschaftlich orientierten Wo- 
chenzeitschrift, die allesamt keine ofhiziellen Presseorgane der Partei waren. Es 
sind relativ ausführliche und detaillierte Texte, die sich auf das Drama und seine 
Inszenierung in Kalisz beziehen. In der Gazeta Poznaniska (Posener Zeitung), einer 
anderen Woiwodschaftstageszeitung, die offiziell vom Woiwodschaftskomitet der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei herausgegeben wurde, ist eine kurze Notiz'9 
mit einem Bild der Aufführung untergebracht, in der Kubalskis Inszenierung als 
»künstlerischer Erfolg« bewertet wurde, dessen Bestätigung die unistische Deko- 
ration, die bunten Kostüme und die diskrete musikalische Illustration seien. Dabei 
wurde Kubalskis Darstellung nicht angesprochen (ebenso wenig wie die anderer 
Schauspieler); es wurde lediglich angemerkt, die Rolle sei voll von Schwierigkeiten 
und erfordere eine ebenso hohe Schauspielkunst wie die Figur des Hamlet. Doch 
der erste Absatz der Notiz lässt aufhorchen: »Im Foyer des Staatlichen Bogustawski- 
Theaters in Kalisz hängen zahlreiche Telegramme von verschiedenen Theatern in 
Polen, die auf diesem Wege der Kaliszer Bühne Glückwünsche zu Aufführung von 
Shakespeares Kaufmann von Venedig aussprechen.«?° Aussagen dieser Art machten 
nach der damaligen Parteinomenklatur aus dem »interessanten kulturellen Ereignis« 
ein abgeschlossenes Kapitel. Denn dies bedeutete in etwa, dass die Theaterszene das 
Experiment bemerkt und verstanden hatte, worin die Schwierigkeit bestand und 
dass sie in einer Geste der Solidarität die Kollegen aus Kalisz unterstütze. Man hatte 
verstanden, dass die Situation für eine Diskussion um Shylock nicht günstig war. 

Offensichtlich war dieses Provinzereignis jedoch ein zu schwaches Signal. Als 
zwei Jahre später am Warschauer Polnischen Theater die Proben zum Kaufmann von 
Venedig unter der Regie von Roman Zawistowski im Bühnenbild von Otto Axers 
und mit Wiadystaw Haricza in der Rolle des Shylock begannen, war der Druck des 
sogenannten Parteiapparats, der für die Kulturpolitik im Staat zuständig war, sehr 
stark. Er war so stark, dass der Direktor des Theaters, Stanistaw Witold Balicki, an 
die Redaktion des Trybuna Ludu, der wichtigsten Tageszeitung der Partei, folgende 
Erklärung schickte: 


Die Leitung des Theaters beendet die Realisierung dieses Stücks aus denselben ideolo- 
gischen Gründen, die den berühmten Orson Welles veranlassten, den Shylock in London 


19 (thn),»Kupiec wenecki w Kaliszu«, Gazeta Poznariska 33,09. 02. 1958. 
20 Ebd. 
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nicht zu spielen. Die Inszenierung des Teatr Polski sollte die Geschichte des Juden Shy- 
lock als Tragödie eines gehetzten Menschen zeigen, und die dramatische Handlung als 
Konvention des dichterischen Märchens. [...] Man muss jedoch damit rechnen, dass die 
in der BRD herrschenden Faschisten sagen könnten, in Polen spiele man eine antisemi- 
tische Version des Kaufmanns von Venedig, indem sie die Tatsache ausnutzen, dass in der 
globalen Produktion Adaptionen existieren, die Shakespeare verfälschen.?' 


Das heißt also, in Polen war es aus Sicht des kommunistischen Regimes nicht mög- 
lich, den Kaufmann von Venedig zu spielen, ohne des Antisemitismus beschuldigt zu 
werden. Schade nur, dass man in Polen nicht auf Meinungen von außen Rücksicht 
nahm, als 1968 antijüdische Hetzen begannen, die zur Verfolgung und zur Vertrei- 
bung von zwischen 15.000 und 30.000 Juden aus Polen führten. 

Es ist heute nicht möglich, die negativen Aussagen hinsichtlich des künstleri- 
schen Wertes der Aufführung Kubalskis zu verifizieren oder gar zu entscheiden, in- 
wiefern ein solches Urteil dem Regisseur und den Schauspielern gegenüber gerecht- 
fertigt bzw. inwiefern es durch die politischen Umstände beeinflusst worden war. 
Vielleicht war die Aufführung tatsächlich schlecht, doch auch ein anderes Szenario 
ist denkbar: Trotz Zensur konnte es vorkommen, dass ein Provinz-Zensor ein Stück 
»durchkommen« ließ, das länger hätte »auf dem Index stehen« sollen. Im Kontext 
des Warschauer Versuchs, den Kaufmann von Venedig auf die Bühne zu bringen, ist 
jedenfalls erkennbar, dass der Parteiapparat mit allen Mitteln eine öffentliche Dis- 
kussion der »jüdischen Frage« hatte vermeiden wollen. Letztlich zielten alle Nach- 
kriegsbemühungen der kommunistischen Machthaber darauf ab, jede Verantwort- 
lichkeit für das Schicksal der jüdischen Bevölkerung in Polen zu umgehen. Für die 
folgenden Emigrationswellen in den Jahren 1946, 1949 und 1956/57 machte man na- 
menlose »antijüdische Elemente« verantwortlich. Wenn überhaupt versucht wurde, 
mit dem Antisemitismus in irgendeiner Form umzugehen, so in dieser, dass man die 
jüdische Bevölkerung zur Assimilierung zwang, wie z. B. um 1949, als alle jüdischen 
Einrichtungen, Zeitungen, Verlage, gesellschaftlichen Organisationen und Verei- 
nigungen verboten wurden. So wurde beispielsweise die Selbstauflösung des Ver- 
bands der Künstler Jüdischer Bühnen herbeigeführt, seine Mitglieder wurden dem 
Verband der Künstler Polnischer Bühnen einverleibt. Gestattet war lediglich die 
Aktivität der Gesellschaftlich-kulturellen Jüdischen Gesellschaft, die zwischen 1950 
und 1991 die einzige und daher leicht zu kontrollierende jüdische Vereinigung war. 


21 »Teatr Polski rezygnuje z Kupca weneckiegos, in: Trybuna Ludu, 28. 02. 1960. Zit.n.: Krystyna Du- 
niec,»Sposoby na Shylocka«, S. 43. 


DIE VERTEIDIGUNG DES KAUFMANN VON VENEDIG 


In den 1950er und 60er Jahren wurde befürchtet, die Rückkehr von Shakespeares 
Drama auf die Bühne könne schlafende Geister der Vergangenheit wecken. Inner- 
halb der folgenden 20 Jahre nach diesen Ereignissen versuchte Shylock nur einmal, 
Gerechtigkeit auf polnischen Bühnen zu erfahren, und zwar 1970 im von Warschau 
ebenso weit wie Kalisz entfernt gelegenen Bielsko-Biala.*? Weitere Aufführungen 
wurden bereits unter anderen politischen Bedingungen realisiert. 


Übersetzung Yvonne Kohl 


22 William Shakespeare, Kupiec wenecki, übers. v. Roman Brandstaetter, Regie: Jözef Para. Teatr Pol- 
ski in Bielsko-Biata, Premiere am o5. 09. 1970. 
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